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Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Die Menge an Kleinfunden blieb insgesamt gering. 
Neben den bereits erwähnten Wandverputzstücken ist ein 
Kunststein mit eingestempelter Zahl hervorzuheben.

Die im Jahr 2013 abgeschlossenen Arbeiten wurden im 
Jänner 2014 fortgesetzt. Die im Zuge geplanter Sanierungs-
maßnahmen an der Ofenanlage notwendigen Bodenein-
griffe sollten archäologisch begleitet werden. Die Grabungs-
fläche liegt im Überschwemmungsbereich der Donau; erst 
im Jahr 2013 ist das Areal des Memorials Gusen unter Wasser 
gestanden. Entsprechend setzt sich der Bodenaufbau aus 
sehr sandigen und extrem feinkörnigen Schwemmsedi-
menten der Donau zusammen, die den anstehenden Granit 
überlagern. Dieser lockere Untergrund führte zu den massi-
ven Setzungen der Bausubstanz, die letztlich die geplanten 
Sanierungsmaßnahmen erforderlich machten.

Seitens der Baufirma wurde rings um die Ofenanlage 
ein ca. 1 m breiter Arbeitsgraben ausgehoben, um die Fun-
damente freizulegen. Als erster Arbeitsschritt wurde die 
dokumentierte Betonplatte abgetragen. Im Nordbereich des 
nördlichen Koksofens zeigte sich etwa 0,5 m unter der Platte 
eine weitere, 0,4 m mächtige und aus sehr zementhaltigem 
Beton gegossene Platte, die als Fundament für den Aufbau 
des Ofens gedient hatte. Im Bereich zwischen den Aschegru-
ben wurde ebenfalls die Unterkante gesucht. Hier wurden 
SE 18 und der darunterliegende gewachsene Boden abge-
tieft. Es wurde keine weitere Bausubstanz zerstört.

Im Bereich südlich des südlichen Koksofens musste eben-
falls ein langer Arbeitsgraben angelegt werden. Hier war 
im Rahmen der Sondierungsarbeiten des Jahres 2013 eine 
Art Kanalsystem aus einem trocken gefügten Ziegelbogen 
und dem Fundament SE 39 freigelegt worden. Diese Situa-
tion wurde nun weiter abgetieft. Dabei konnte ein weite-
res Kanalfundament freigelegt werden, das ebenso wie SE 
39 Nord-Süd orientiert war. Als Kanalsohle diente ein mit 
schwach zementhaltigem Mörtel gebundenes und abge-
strichenes Ziegelpflaster. Auch weiter westlich konnte ein 
in derselben Machart gefügtes Ziegelpflaster dokumentiert 
werden. Die Deutung dieses Befundes ist unklar. Eine Inter-
pretation als unterirdische Luftzufuhr für die Ofenanlage ist 
nicht zulässig, da das Gewölbe darüber von der dahinterlie-
genden Fundamentmauer des Ofens verstellt wurde. Viel-
mehr hat es den Anschein, als wäre der Kanal einer ältesten 
Bauphase zuzuordnen, etwa einer Wasser- oder Abwasser-
leitung, welche erst durch die Errichtung der Krematoriums-
anlage zerstört und überbaut wurde. 

Der Zwischenraum zwischen zentralem Doppelmuffel-
ofen und südlichem Koksofen, also die Südwestecke, musste 
ebenfalls sondiert werden. Dabei konnte der Fundament
aufbau beider Teilöfen geklärt werden: Der ältere Doppel-
muffelofen ruht auf der massiven Betonwanne (Dicke über 
0,40 m). Diese Platte liegt ohne Frostkoffer direkt auf dem 
anstehenden Boden. Der südliche Koksofen wurde hinge-
gen wie sein nördliches Pendant auf einer Fundamentplatte 
errichtet, die jedoch auch hier wesentlich tiefer gelegen ist 
als die Platte des älteren, zentralen Doppelmuffelofens. Die 
Bodenplatten der Koksöfen wiesen auch beide – im Gegen-
satz zur Fundamentplatte des älteren Ofens – einen extrem 
hohen Zementgehalt auf. 

Zuletzt wurden die Aschegruben der Koksöfen seitens der 
Baufirma bis zur Sohle vom darin befindlichen Bauschutt 
befreit, wobei trotz intensiver Durchsicht des Aushubs keine 
Kleinfunde beobachtet werden konnten. In beiden Asche-
gruben zeigte sich, dass die originalen Ziegelfundamente 
der Wangenmauern erst in einer späteren Bauphase (mög

licherweise überhaupt erst im Rahmen der Sanierung in den 
1960er-Jahren) von der heute sichtbaren Betonschalung 
überprägt worden waren. 

Unter den Funden der Grabungssaison 2014 sind vor 
allem Bauteile aus bemaltem Verputz sowie Ziegel zu er-
wähnen.

Roman Igl

KG Lenzing, MG Lenzing
Mnr. 50313.14.02 | Gst. Nr. 1880 | Jungsteinzeit, Siedlung | Frühmittelalter, 
Befestigung

Von Juli bis August 2014 wurde vom Institut für Urge-
schichte und Historische Archäologie der Universität Wien 
in Kooperation mit der Kulturabteilung des Landes Ober-
österreich im Ortsteil Unterachmann eine archäologische 
Forschungsgrabung durchgeführt (Leitung: Timothy Taylor). 
Sie war Teil einer umfassenden Forschungsinitiative zum 
besseren Verständnis des ›Hinterlandes‹ der prähistorischen 
Seeufersiedlungen an Attersee und Mondsee. Im Zuge der 
Grabungskampagne 2014 wurden drei verschiedene Plätze 
in der Region mit dem Ziel der Identifizierung urgeschicht
licher – vorzugsweise kupferzeitlicher – Befundstrukturen 
untersucht. Während die beiden Plätze Seewalchen-Wasser-
werk und St. Georgen im Attergau-Johanneskapelle auf der 
Basis bereits zuvor bekannter Funde für die Untersuchung 
ausgewählt wurden, erfolgten die Grabungen in Lenzing 
ausschließlich aufgrund der markanten, bei der Analyse von 
LiDAR-Daten identifizierten Topografie.

Es handelt sich um einen schmalen, im heutigen Zustand 
etwa 200 m langen und 25 m bis 30 m breiten Terrassen-
sporn (495 m Seehöhe), der von Ager und Steinbach aus der 
östlich anschließenden Moränenlandschaft herausgeschnit-
ten wurde. Von Osten her war der Sporn ehemals wohl eben 
zugänglich. In Richtung Norden, Westen und Süden fällt er 
steil zur 30 m tiefer gelegenen Niederterrasse der beiden 
Gewässer ab. Die Hänge und der Ostteil des Sporns sind 
von moderner Bautätigkeit unterschiedlich stark überformt, 
während sein Westende nur durch die frühere Nutzung als 
Acker verflacht worden sein dürfte. 

In diesem Bereich der Spornterrasse wurde im Frühjahr 
2014 eine geophysikalische Prospektion (Mnr. 50313.14.01; I. 
Trinks, K. Löcker) durchgeführt, deren Interpretation poten-
zielle Befundstrukturen zu erkennen gab und die zielgerich-
tete Einrichtung von Grabungsschnitten ermöglichte. Bei 
den Schnitten 1, 2 und 3 handelte es sich um händisch an-
gelegte Suchschnitte (jeweils 2 × 1 m), während in Schnitt 4 
(50 × 2,5–3 m; seitliche Erweiterung 6 × 3 m) und Schnitt 5 (9 
× 6 m) der ca. 0,15 m bis 0,20 m mächtige Oberboden unter 
Aufsicht maschinell abgetragen wurde. 

Auffällig war die überaus schlechte Erkennbarkeit der Be-
funde. Die aus dem Bild der magnetischen Prospektion be-
kannten Strukturen waren im sauren Braunerdeboden zwar 
sichtbar, allerdings wurde bei starker Sonneneinwirkung 
nach dem Abschieben des Oberbodens und dem ersten Flä-
chenputz aufgrund ihrer diffusen Zeichnung sogar überlegt, 
ob es sich nicht vielleicht um natürlich entstandene Ein-
schlüsse im glazialen Untergrund handeln könnte. Erst die 
Entdeckung von Funden und das Einsetzen wochenlangen 
Dauerregens während der Grabung, der die Errichtung pro-
visorischer Pultdächer und aufwändige Dränagen erforderte 
und zu einer hohen Wassersättigung des Bodens und somit 
auch zu einer besseren Sichtbarkeit der Befunde führte, 
ermöglichten eine einigermaßen sichere Ansprache der ar-
chäologischen Objekte. 
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Wie erhofft wurden Befunde einer zuvor völlig unbe-
kannten kupferzeitlichen Siedlung angetroffen. Bei Obj. 1 
handelte es sich um eine rechteckig-gerundete Grube (ca. 
2,4 × 2,3 m, erhaltene Tiefe 0,35 m unter Humusunterkante). 
Am wahrscheinlichsten erscheint derzeit eine Ansprache als 
Erdkeller. Bei Obj. 3 (Durchmesser 1,8–1,9 m, Tiefe 0,4 m) und 
Obj. 4 (Durchmesser 1,1–1,5 m, Tiefe 0,6 m) handelte es sich 
um runde Gruben, die als ehemalige Speichersilos zu inter-
pretieren sind. Obj. 5 sowie SE 7, SE 8 (?) und SE 35 waren gru-
benartige Befundreste unklarer Spezifikation. 

In der Verfüllung der Befunde wurden hauptsächlich Ke-
ramikfragmente, Hüttenlehmstücke und Holzkohlenreste 
entdeckt. An Einzelfunden sind Steinartefakte (Silexab-
schläge, Kratzer, Pfeilspitze, Klopfstein, Flachbeil) sowie 
die Fragmente zweier Webgewichte erwähnenswert. An 
Knochenmaterial waren ausschließlich verbrannte bezie-
hungsweise kalzinierte Splitter erhalten, auch die Kalk-
grusmagerung der Keramik war vollständig vergangen. In 
typologischer Hinsicht ist das Material einer oder mehreren 
Siedlungsphasen des Spätneolithikums zuzuweisen, wobei 
vor allem ein Fragment mit einer dreifachen, sehr flachen 
und zarten Leistenverzierung bemerkenswert ist. Denkbar 
wäre eine Datierung ab der Mitte des 4. Jahrtausends, was 
einer späten Phase der Besiedlung der Seeufer entsprechen 
könnte und dem Fundort eine entsprechend hohe Relevanz 
für diesbezügliche Forschungsfragen des Projekts verleiht. 
Prinzipiell möglich wäre aber auch eine Datierung in das 
3. Jahrtausend v. Chr., sodass vor weiteren Schlüssen das 
Vorliegen absolut datierter Proben aus kurzlebigem pflanz
lichem Material abzuwarten ist. 

Obj. 2 war eine Abschnittsbefestigung oder zumindest 
ein Gräbchen, das den Sporn – wie auch in der Magnetik zu 
sehen – im rechten Winkel zu seinen Längskanten vollstän-
dig schnitt und eine Terrassenfläche von etwa 0,15 ha be-
grenzte. Seine oberste Verfüllung (SE 6) bestand im Bereich 
von Schnitt 4 bei einer Breite von 1,1 m und einer erhaltenen 
Tiefe von 0,2 m aus rotem Erdmaterial, wobei es sich um zer-
setzten Brandlehm handeln dürfte, der wohl gezielt in das 
Gräbchen planiert worden ist. Einen Terminus post quem 
für diese oberste Gräbchenverfüllung liefert ein kleines, 
wohl frühmittelalterliches Keramikfragment mit Wellenver-
zierung. Unter SE 6 befanden sich teilweise fundleere leh-
mige Schichten, bei denen es sich um Schwemmschichten 
handeln dürfte. Bei einer Tiefe von mindestens 0,9 m könn-
ten sie aufgrund ihrer nach Osten versetzten Lage potenzi-
ell eine Mehrphasigkeit des Grabens anzeigen. In Schnitt 4 
konnten sie aufgrund von Zeitmangel in ihrer Dimension 
allerdings nicht vollständig erfasst werden und im Bereich 
von Schnitt 5 wurde der Graben nicht näher untersucht. Die 
Klärung dieses Befunds bleibt einer weiteren Grabungskam-
pagne vorbehalten, wobei derzeit eine frühmittelalterliche 
oder vielleicht auch jüngere Zeitstellung am wahrschein-
lichsten ist. Ob sich der Flurname »Burgstall« auf diese Be-
festigung bezieht oder im heute überbauten Bereich des 
Sporns ursprünglich weitere Abschnittsgräben oder Wälle 
vorhanden waren, bleibt offen.

Anna Herzog, Jakob Maurer und Timothy Taylor

KG Linz, SG Linz
Mnr. 45203.14.02 | Gst. Nr. 1858, 1868/2, 1877 | Römische Kaiserzeit, Militärla-
ger Lentia | Neuzeit, Bebauung

Ein umfangreiches Bauprojekt im sogenannten Promena-
dengeviert zwischen Promenade, Herrengasse, Steingasse 
und Waltherstraße in der Linzer Innenstadt erforderte im 

Berichtsjahr archäologische Untersuchungen. In dem be-
troffenen Areal wurden bereits in den 1920er-Jahren von 
Paul Karnitsch archäologische Grabungen durchgeführt. 
Großflächige Aufschlüsse ergaben sich dann bei den soge-
nannten Kastellgrabungen Wulf Podzeits 1966 und 1968. 
Nach weiteren Grabungen der Linzer Stadtarchäologie kam 
es zu einer archäologischen Neubewertung dieser Fundzone 
durch Erwin Maria Ruprechtsberger. Im 2. bis 4. Jahrhundert 
befanden sich demnach im Bereich der Häuser Herrengasse 
Nr. 2 bis 12 die antiken Thermen, das Kommandantenwohn-
haus und das Lazarett, während im Bereich der Gebäude 
Promenade Nr. 25/Klammstraße Nr. 1a die Werkstätten des 
Kastells lagen. Auch hallstattzeitliche Funde sind aus diesem 
Areal bekannt. Im Jahr 2012 wurden auf dem Areal Vorun-
tersuchungen durchgeführt; die im Jahr 2014 baubegleitend 
durchgeführten Flächengrabungen umfassten schließlich 
sechs Einzelflächen. 

Im Hof vor der ehemaligen Poststelle wurde mit den 
Untersuchungen begonnen. Hier hatte die Sondierungsgra-
bung (Sondage 2) ein unklares Bild ergeben, da der gewach-
sene Boden an keiner Stelle erreicht werden konnte. Bei der 
flächigen Untersuchung zeigte sich, dass das gesamte Areal 
bereits modern überformt ist. Der Hof ist von allen Seiten 
durch Betonmauern begrenzt (ehemalige Tiefgarage im 
Westen und unterkellerte Gebäude auf allen anderen Sei-
ten) und dadurch mehrere Meter tief abgegraben und wie-
derverfüllt worden. Ein Mauerzug des 19. oder 20. Jahrhun-
derts war an der Nordseite der Grabungsfläche als Rest der 
Vorbebauung erhalten.

An der Steingasse befindet sich ein ehemaliges Berufs-
schulgebäude, dessen Seitenflügel bereits vor längerer Zeit 
abgetragen worden sind. Die im Bereich des Westflügels 
durchgeführte Flächengrabung zeigte, dass die Kellermau-
ern zwar noch erhalten, aber mit Abbruchmaterial verfüllt 
sind. 

Als archäologisch interessantester Bereich stellte sich 
der Nordwesthof dar, der teilweise von Garagen und nicht 
unterkellerten Gebäuden überbaut gewesen war. Hier 
konnte ein antikes Handwerkerviertel auf einer Fläche von 
870 m2 freigelegt werden. Neben einem Holzgebäude, das 
sich aufgrund der vorgefundenen Balkengräbchen noch gut 
dokumentieren und rekonstruieren ließ, zeigten sich hier 
drei birnenförmige Öfen, die im antiken Lentia mehrfach 
bezeugt sind. 1998 konnte im Hof des akademischen Gym-
nasiums ein identer Ofen freigelegt werden. Etliche Mate-
rialentnahmegruben, die mit Abfall und antikem Bauschutt 
wiederverfüllt worden waren, sind für römische Siedlungen 
typisch. Ein annähernd Nord-Süd verlaufender antiker Gra-
ben dürfte wohl zur Entwässerung gedient haben. Alle diese 
Befunde passen gut zu der von E. M. Ruprechtsberger vor-
geschlagenen Lage des Kastells. Demnach wären die eben 
besprochenen Befunde direkt westlich von diesem gelegen. 
Der aufgedeckte Graben verlief zudem parallel zur postulier-
ten Westfront des Militärlagers. Die Innenfläche des Kastells 
war im Arbeitsgebiet großflächig gestört, sodass hier keine 
neuen Erkenntnisse gewonnen werden konnten. Ein weite-
rer antiker, birnenförmiger Ofen fand sich nördlich des ehe-
maligen Berufsschulgebäudes als singulärer Befund in einer 
150 m2 großen Grabungsfläche. 

Im ehemaligen Nordhof (südlich des Gebäudes Prome-
nade Nr. 25) war bei der Sondierungsgrabung 2012 ein Ost-
West verlaufender Mauerzug freigelegt worden. Die Flä-
chengrabung in diesem Bereich ergab, dass es sich dabei um 
die nördliche Stirnmauer mehrerer Keller handelte, welche 
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Abb. 5 – 6

(siehe Überblicksplan Abb. 3)
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Abb. 4

(Abb. 5 – 6)
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(Abb. 7)
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Abb. 8

Abb. 9

D4473



Abb. 8

D4474



Abb. 8

(Abb. 7)

D4475
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